
Die Ersatzspielstätte
Lukas Consort in der Dreifaltigkeitskirche Neudrossenfeld – Ein Veranstaltungsort schöner als die Stadthalle

NEUDROSSENFELD
VonHeikeHampl

D as Konzert des Lukas Consort
am Samstagabend in Neu-
drossenfeld war vor allem ei-
nes: beruhigend. Nicht wegen

Mozarts Konzert für Klavier und Strei-
cher, nicht wegen Strauss’ Sextett aus
der Oper „Capriccio“ und auch nicht
wegen Wagners Siegfried-Idyll. Nein,
beruhigend war das Konzert, das im
Rahmen der Musica Bayreuth stattfand,
deswegen,weilesvorAugenführte,dass
es nicht so schlimm ist, wenn die Stadt-
halle in Bayreuth eine Zeit lang unbe-
nutzbar ist. Am Samstagabend riefen die
Musiker um den Pianisten Viktor Lukas
in die Dreifaltigkeitskirche zum Kon-
zert. Während die Streicher bei Mozarts
Klavierkonzert in einen innigen Dialog
mit dem Klavier treten, schweift der
Blick des Zuhörers über die biblischen
Szenen an der Kirchendecke, über den
prächtigen Altar, die Engel, die alten
Holzbänke. Und alles scheint plötzlich
ein bisschen lebendiger als während des
sonntäglichenGottesdienstes.

Die Gänsehautmomente während
des Siegfried-Idylls werden noch er-
greifender durch die unmittelbare Nä-
he zu den Musikern. Die sitzen quasi
mitten im Publikum, man kann auf ih-
ren Notenblättern mitlesen, sieht je-
den Gesichtsmuskel zucken, hört jedes
Schnaufen. Streicher, Klavier, eine gu-
te Musikauswahl, die Dreifaltigkeits-
kirche. Mehr braucht ein gelungener
Klassikabend wohl nicht. Als das Pub-
likum am Samstag die Kirche verlässt,
strömt ihm warme Frühsommerluft
entgegen und Neudrossenfeld zeigt
sich im Abendlicht. Wer vermisst hier
draußen schon die Bayreuther Stadt-
halle? Wirklich beruhigend.

Musiker hautnah: Das Ensemble um den Pianisten Viktor Lukas gab ein Konzert in der Dreifaltigkeitskirche von Neudrossenfeld. In dem sakralen Bau ergab
sich eine ganz besondere Atmosphäre. Foto: Andreas Harbach

Ein wahres Festkonzert
Zum Jubiläumskonzert des Philharmonischen Chors in der Stadthalle – Sänger hervorragend vorbereitet

BAYREUTH
Von Frank Piontek

Um beim Thema des Jahres zu blei-
ben: die Akustik ist ganz ausgezeich-
net. Zumindest dann, wenn man in der
neunten Reihe rechts sitzt, wo der
Mischklang, der einem von der Bühne
entgegentönt und -rauscht, schlicht-
weg unübertrefflich ist. So also kann
es in der inkriminierten Stadthalle klin-
gen, wenn ein riesiger Chor auf ein Or-
chester trifft, das mit seinen Mitteln
nicht gerade haushält.

Berlioz schrieb mit seinem „Te
Deum“ ein Werk, das, typisch berlio-
zianisch, mit grandios sein wollenden
wie grandiosen Effekten schier über-
wältigt. Er nahm keine Rücksicht: we-
der auf seine zartbesaiteten Hörer noch

auf die Sänger, die sich gelegentlich in
vokalen Regionen bewegen müssen,
die unerreichbar scheinen – allein die
Übung gelang.

Der Philharmonische Chor, wieder
verstärkt durch Kräfte des Theaters Hof,
und wieder besucht vom Tölzer Kna-
benchor (dem seraphischen Element
inmitten des absolut gediegenen Klan-
ges, den die Erwachsenen produzieren
müssen), erwies sich als standfest –
und stimmschön. Man ahnt die Mü-
hen, die es kostet, selbst mit dem Chor-
tutti über die faszinierenden Klang-
massen zu kommen – und man staunt
über die Souveränität, mit der das En-
semble nicht nur stark, sondern auch
schön singt. Dabei wird ihm schon im
Eingangssatz ein Fortissimo abge-
wonnen, das die weiteren Effekte der

folgenden fünf Sätze nicht vorweg-
nimmt. Das „Tibi Omnes“, die Be-
schreibung des himmlischen Lobprei-
ses also, klingt gewaltig – und zau-
berhaft. Das Gebet des dritten Satzes
ist schlicht schön, vokal zart und bis
zum Miserere ergreifend, so wie die a-
capella-Stelle des „Te ergo quasimus“
bedauern lässt, dass sie nur so kurz
währt. Wieder eine Bitte um Erbar-
men, die diesmal vom baritonal ge-
dämpften, doch deutlichen Solotenor
Dominik Wortig angestimmt wurde.

Man hätte dem Chor gern noch wei-
ter zugehört: a cappella oder im ma-
jestätisch sein wollenden wie majes-
tätischen Generalklang: eine Helden-
musik für Bonaparte – was im 200.
Jahr der Wiederkehr von Waterloo sei-
nen eigenen Witz hat... Angekündigt

wurde das Konzert unter dem Titel „125
Jahre Bayreuther Chorsinfonik“; hinzu
kommt der Aspekt des Festkonzerts.
Was der Chorgründer Julius Kniese,
ein heftiger Wagnerianer, wohl zur
Programmwahl gesagt hätte? Wagners
Verhältnis zu Berlioz war differenziert
und spannungsvoll, sein Verhältnis zu
Bach eindeutig huldigend.

Mit dem Cembalokonzert BWV 1052
als Prélude zur französischen Chor-
symphonik konnte man schon deshalb
nicht viel verkehrt machen, weil Bach,
1., mit dem Organisten Matthias Neu-
mann (eine Leihgabe von der Hoch-
schule für Evangelische Kirchenmu-
sik) und dem schlanken Klang der Or-
gel gut vertreten war, und weil, 2.,
das Werk von Bach selbst für zwei Kan-
taten wiederverwertet wurde. Unter

Arn Goerke, der den großen Apparat
so gut im Griff hat wie den kleinen,
klang schon der erste Satz mit den
Streichern der Hofer Symphoniker wie
ein mildes Jubilate, bevor im langsa-
men eine bewegte Meditation an den
tieferen Gehalt des späteren geistli-
chen Chorsatzes erinnerte.

Die Hauptsache aber blieb doch das
Tutti von hervorragend präpariertem
Chor und gebändigtem, im besten Sin-
ne symphonischem Orchester. Dass
Goerke sich mit diesem Konzert vom
Chor verabschiedete, muss bedauert
werden – aber es war, alles in allem,
kein Trauer-, sondern ein Festkonzert
mit Pauken und Posaunen – in einer
Akustik, an der nichts zu deuteln ist.
Zumindest dann, wenn man in einer
bestimmten Reihe saß.

Zwei Stunden im Himmel
Besser geht‘s nicht: Das Vokalensemble „Voces 8“ begeisterte mit Chormusik

BAYREUTH
Von Eva Kröner

In Deutschland war vorgestern Mut-
tertag, in England nicht: Dort feiern sie
„mothering sunday“ schon drei Wo-
chen vor Ostern. Die sieben englischen
Sänger, die am vergangenen Sonntag
in der Stadtkirche konzertierten, ha-
ben den Abend trotzdem allen anwe-
senden Müttern gewidmet. Und ob
Mutter oder nicht: Wer dabei war,
konnte sich freuen. Denn mit „Voces 8“
hat die Musica Bayreuth ihrem Publi-

kum ein Vokalensemble präsentiert,
dessen makellose Klangqualität es
wohl nicht oft zu hören bekommt.

Und das, obwohl die Engländer ei-
nen Ausfall zu verkraften hatten: Einer
der beiden Tenöre ist letzte Woche in
einen Verkehrsunfall geraten und muss
sich noch erholen. Also sangen die Kol-
legen nur zu siebt, „Voces 7“, und zwar
so souverän, als hätten sie nie anders
geprobt.

Vokalensembles, die in der Tradition
der King Singers arbeiten, gibt es heute
viele: Die Musik aus verschiedenen

Jahrhunderten passgenau für sich ar-
rangieren, mit der Stimme Instrumente
ersetzen und ihr Programm auflockern
durch dezente Blödelei. Genauso ma-
chen es auch „Voces 8“: Sie wechseln
leichtfüßig zwischen Polyphonie und
Popmusik, dudeln, summen, legen ein
Tänzchen hin. Moderieren flockig.
Verwandeln sich in gackernde Markt-
weiber und lebende Kontrabässe. So
weit, so gelungen. So bekannt. Was die
Besonderheit von „Voces 8“ ausmacht,
ist etwas anderes: Es ist der spezifische
Klang dieses Ensembles. Der ist so lu-
penrein, dass er fast unwirklich er-
scheint. Er klingt nach Himmel. Er
steigt im Kirchenschiff bis unters Dach
und lässt dort die Obertöne eine Voll-
versammlung abhalten. In der Stadt-
kirche bewegten sich die Engländer lo-
cker und selbstverständlich. Sie wan-
derten durch den Mittelgang. Zogen
sich für zwei Stücke in den Chorraum
zurück. Stellten sich unter die Orgel-
empore und schauten mal, wie sie von
dort so klingen (nach Himmel). Die
Herkunft aus dem klassischen Gesang
bleibt auch bei Jazz- und Popnummern
hörbar, und sportliche Koloraturen
können sie übrigens auch.

Ein Opern-Medley gab es in Bay-
reuth als Zugabe, Torero und Königin
der Nacht, die Mischung natürlich lau-
nig angekündigt.

Locker und mit großer Selbstverständlichkeit: „Voces8“, in Bayreuth nur zu
siebt, trat in der Stadtkirche auf. Foto: Andreas Harbach

Bruckners Achte zu
Notts Abschied

BAMBERG. Zwei wichtige Ereignisse
bestimmen die kommende Saison der
Bamberger Symphoniker: Im März
2016 feiert das Orchester, das sich Bay-
erische Staatsphilharmonie nennen
darf, sein 70-jähriges Bestehen. Und im
Sommer 2016 verabschiedet sich Jo-
nathan Nott nach dann 16 Jahren als
Chefdirigent. „Er hat das Orchester fit
für das 21. Jahrhundert gemacht“, sag-
te Intendant Marcus Rudolf Axt am
Montag. Einen Nachfolger hat das Or-
chester noch nicht gefunden.

Vier Kandidaten sind nach Axts Wor-
ten im Rennen, bis Ende des Jahres soll
eine Entscheidung fallen. Sein letztes
Konzert in Bamberg gibt Nott im Juli im
Kaiserdom. Aufgeführt wird Anton
Bruckners Achte. Danach werde er zwar
noch bei dem ein oder anderen Som-
merfestival am Pult der Symphoniker
stehen, doch diese Termine seien noch
nicht spruchreif, sagte Axt. Seine Auf-
gabe in Bamberg sei es gewesen, „etwas
zu bewegen“, sagte Nott. Das Orchester
sei „brillant im Sinne von wechselnden
Fähigkeiten“. Nach seinem Engage-
ment in Franken wechselt der Brite in
die Schweiz zum Orchestre de la Suisse
Romande in Genf. Unter seiner Ägide
wurden die Bamberger Symphoniker
zu einem der profiliertesten Gustav-
Mahler-Orchester, aber auch die Mo-
derne spielte eine wichtige Rolle. Nott
habe auch bei der Programmgestaltung
Maßstäbe gesetzt, sagte Axt. dpa

Philharmoniker: Noch
kein Chefdirigent

BERLIN. Die Berliner Philharmoniker
sind mit der Wahl ihres neuen Chef-
dirigenten gescheitert. Nach mehr als
elf Stunden Beratungen und mehre-
ren Wahlgängen konnten sich die 123
anwesenden Orchestermitglieder am
Montag nicht auf einen Nachfolger für
Sir Simon Rattle im Jahr 2018 eini-
gen. Man wolle nun innerhalb eines
Jahres einen neuen Anlauf unterneh-
men, sagte Orchestervorstand Peter
Riegelbauer am Abend.

Bei den Diskussionen sei es vor al-
lem um die künftige Ausrichtung des
Orchesters gegangen. Es habe dazu
„ganz grundsätzlich unterschiedliche
Positionen gegeben“, sagte Riegel-
bauer. Das Orchester sei zu mehreren
Wahlgängen zusammengekommen,
die jedoch ergebnislos geblieben sei-
en. Der Orchestervorstand nannte die
Debatten „konstruktiv“, sie seien „in
kollegialer, freundschaftlicher Atmo-
sphäre“ verlaufen.

Während der Diskussionen seien
keine Kontakte zu möglichen Kandi-
daten aufgenommen worden. „Tele-
fonieren war absolut tabu.“ Bis zur
neuen Wahl wolle das Orchester nun
die interne Diskussion über Kandida-
ten und die Zukunft des Ensembles
weiterführen. Er hoffe, dass alle Diri-
genten, die im Gespräch gewesen sei-
en, weiter mit dem Orchester zusam-
menarbeiteten. Namen nannte Rie-
gelbauer nicht. dpa
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